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1. Projektverlauf

Projektbeginn:   1. April 2012
                                      Projektende:    31. März 2014

1.1. Vorbereitungsphase: Mai 2011 bis März 2012

Vorbereitende Arbeiten: Recherche, Organisation, Kontakt zu Fachleuten, Konzepterstellung, Budgetplanung, Antragstellung

1.2. Etappe 1: Projektbeginn April 2012 bis März 2013

Das erste Projektjahr war von einigen unvorhersehbaren Entwicklungen auf Seiten der Kooperationspartner geprägt. So erkrankte eine Familienbetreuuerin nach der in Innsbruck organisierten Ausbildung “Das Baby verstehen in der aufsuchenden Arbeit” schwer und konnte vorerst keine Hausbesuche durchführen. Die zweite Hebamme musste auf Grund von zwingenden persönlichen Gründen die Projektmitarbeit niederlegen. Somit mussten zwei neue Projektmitarbeiterinnen gefunden werden.
Dies stellte eine große Hürde dar, da in Innsbruck-Stadt eine Mangelversorgung an Hebammen herrscht und es daher unmöglich war, kurzfristig eine Hebamme für das Projekt zu gewinnen. Durch Vermittlung der Mutter-Eltern-Beratung konnte eine Kinderkrankenschwester gefunden werden, die sich bereit erklärte, die Ausbildung in Heidelberg zu absolvieren, um sich für die Projektmitarbeit zu qualifizieren. So war zumindest ab Sommer 2012 eine Projektmitarbeiterin für Hausbesuche einsatzbereit. 

Ebenso hatte der spätere Projektstart (statt Sommer/Herbst 2011) im April 2012 zur Folge, dass an einer der beiden Bildungsanstalten für Kindergartenpädagogik keine Termine für die geplanten Workshops mehr gefunden werden konnten. Alternativ konnte jedoch vereinbart werden, dass im Schuljahr 2012/2013 (Frühjahr) in den Abschlussklassen sowie in den 4. Klassen die Workshops angeboten wurden und somit die geplante Anzahl an Einsätzen durchgeführt werden konnte.
Trotz dieser Startschwierigkeiten konnte im weiteren Projektverlauf Einiges erreicht werden. Im Folgenden werden die durchgeführten Maßnahmen im Einzelnen beschrieben. 

2. Maßnahmen

2.1. Impulsreferate Kindergarten

Um Eltern den Zugang zu Elternbildungsveranstaltungen zu erleichtern, entstand das Konzept eines Elternbildungs-Appetizers in Form eines kurzen Impulsreferates am ersten Elternabend im ersten Kindergartenjahr. Der Zeitpunkt wurde so gewählt, da dieser Elternabend ein “Nadelöhr” darstellt. Erfahrungsgemäß nehmen fast alle Eltern an diesem Elternabend teil, weil die Neugier und das Interesse an der neuen Einrichtung sowie am Jahresplan groß ist und viele organisatorische Belange im Zuge besprochen werden.

Es wurde bereits im Vorfeld des Projektes sondiert, welche Organisation als Kooperationspartner in Frage kommt. Relevante Anforderungen waren ein Pool gut ausgebildeter ReferentInnen, die bereits im Feld Elternbildung tätig sind als auch die regionale Flächendeckung der Angebote, um bei positivem Abschluss der Pilotphase das Konzept auf ganz Tirol ausweiten zu können.

Das Erstgespräch wurde mit dem Katholischen Bildungswerk als tirolweiten Anbieter des Elternbildungsprogramms “fit for family” geführt. Die zuständige Koordinatorin, die auch Systempartnerin der Elternbildung Tirol ist, bekundete gleich Ihr Interesse. In einem Gespräch gemeinsam mit der Leiterin des Katholischen Bildungswerkes wurde die Zusammenarbeit vereinbart und die Rahmenbedingungen sowie die weitere Vorgehensweise besprochen. 

Die Auswahl der Referentinnen übernahm das Katholische Bildungswerk, die Suche nach den zwei Pilotkindergärten wurde durch die Projektleitung abgewickelt. In einem gemeinsamen Gespräch mit den Referentinnen wurden die Inhalte der Impulsreferate festgelegt und dementsprechend die Elternhandouts erstellt.

Als Referentinnen wurden Elternbildnerinnen ausgewählt, die im Rahmen des Programmes “fit for family” des Katholischen Bildungswerks Elternbildungskurse durchführen. Die zur Auswahl stehenden Themen wurden gemeinsam mit dem Katholischen Bildungswerk festgelegt und sind ein Teil des “fit for family”-Programmes.  

Somit ist sichergestellt, dass den Eltern bei Interesse ein weiterführendes Programm zur Verfügung steht. In Planungsgesprächen wurden die Inhalte der Referate konzipiert und ein Handout entworfen, das die Eltern als Gedankenstütze mit nach Hause nehmen können.  Darauf wurden die Inhalte zusammengefasst sowie auf weitere Veranstaltungen und die Homepage des Katholischen Bildungswerkes verwiesen (siehe Beschreibung Materialien und Beilage 1).  

2.1.1. Durchführung Pilotphase Impulsreferate

In Kooperation mit dem Katholischen Familienverband wurden im Herbst 2012 die zwei geplanten Piloteinsätze an zwei Kindergärten durchgeführt (Innsbruck und Baumkirchen). Insgesamt wurden 64 Eltern erreicht (30 in Baumkirchen, 34 in Innsbruck).

Durch die Nähe von kontakt+co zum Roten Kreuz Tirol (Trägerschaft) war der erste Kooperationskindergarten, der des Roten Kreuzes,  schnell gefunden. Für den zweiten Einsatz wurde mit KAKITA (der Trägergemeinschaft Katholischer Kindertageseinrichtungen in Tirol) vereinbart, das Projekt mit diesem Angebot bei der KindergartenleiterInnenkonferenz im Frühjahr 2012 vorzustellen. Daraus ergab sich die Kooperation mit dem Kindergarten Baumkirchen.

Als Themenschwerpunkt wurde einmal über “Typisch Mädchen, typisch Junge” referiert und das zweite Mal über “Neue Medien – Neue Kids?”. 

Der Rahmen umfasste ein Impulsreferat im Ausmaß von 15 min. am ersten Elternabend im ersten Kindergartenjahr. Die Rückmeldungen seitens der beiden Kindergartenpädagoginnen waren widersprüchlich. Für die Kindergartenpädagogin in Innsbruck war Ausmaß und Inhalt des Referates angemessen. Die Kindergartenpädagogin in Baumkirchen hatte den Eindruck, dass eine intensivere Auseinandersetzung mit dem Thema (“Typisch Mädchen, typisch Junge”) wünschenswert wäre.

Um dieser Anregung Rechnung zu tragen, wurde vom Katholischen Bildungswerk ein 
2-stündiger Abendvortrag zum Thema “Typisch Mädchen, typisch Junge” in Innsbruck organisiert, der auch im Kindergarten Baumkirchen beworben wurde.

Es nahmen zwei Eltern vom Kindergarten Baumkirchen teil und entschuldigten zwei weitere Eltern, die Interesse hatten, aber erkrankten (von insgesamt 30 Eltern -> 13%). 
Weiters wurde auch die Möglichkeit einer Elternbildungsveranstaltung bzw. Elternbildungsreihe zu diesem Thema vor Ort im Kindergarten Baumkirchen angeboten. Allerdings wurde dies auf Grund des bereits vollständig geplanten Kindergartenjahres nicht in Anspruch genommen. 

Man könnte aus obigen Erfahrungen auch den Schluss ziehen, dass Eltern integrierte und prägnante Kurzinputs einer längeren Veranstaltungsform vorziehen bzw. damit das Auslangen finden.
2.1.2. Impulsreferate Herbst 2013

Im März 2013 wurde die Suche nach weiteren Kooperations-Kindergärten erweitert, um das  Ziel von 10 Einsätzen im Herbst 2013 zu erreichen.

Mit Hilfe des Katholischen Bildungswerkes wurden im ersten Schritt Informationen über die Elternbildungsangebote “fit for family” inklusive des Angebots der Impulsreferate an alle Kindergärten ausgesandt und die Kindergärten zur Teilnahme eingeladen. Das Angebot wurde in den Elternbildungsfalter aufgenommen und so an die Kindergärten verteilt. Weiters wurde explizit ein Informations-Mail an die Kindergärten verschickt, das nochmals das Angebot bewarb. 

Parallel dazu wurden die Pilotkindergärten kontaktiert. Das Kindertageszentrum Seifenblase in Innsbruck nahm das letztjährige Impulsreferat zum Anlass und veranstaltete selbst einen Elternabend zum Thema “Männer in der Kinderbetreuung”, um die Eltern über den paritätischen Wert von Kinderbetreuung zu informieren und  zu sensibilisieren. In diesem Zentrum sind drei Männer in der Betreuung tätig. Der Kindergarten Baumkirchen entschied sich dafür, gleich eine Elternbildungsreihe anzubieten.

Im Rahmen der Bewerbung des Angebots durch die Projektleitung in verschiedenen Netzwerken (Elternbildung Tirol, ENCARE Tirol), entstand der Kontakt zum Kindergarten Hungerburg in Innsbruck. Die Kindergartenleiterin war sehr interessiert. In ausführlichen Gesprächen kristallisierte sich heraus, dass eine mehrteilige Elternbildungsreihe präferiert wird, und es wurde der Kontakt mit dem Katholischen Bildungswerk hergestellt, um ein entsprechendes Angebot zu planen und durchzuführen.

Über die E-Mail Bewerbung und den bestehenden Kontakt des Bildungswerkes zu verschiedenen Kindergärten konnten 5 Kindergärten gefunden werden, die sich für das Angebot der Impulsreferate entschieden. Auf Wunsch von drei Kindergartenleiterinnen wurden die Themen “Hilfe mein Kind trotzt!” und “Der Kindergartenstart aus entwicklungspsychologischer Sicht” als zusätzliche Wahlmodule aufgenommen und entsprechende Referentinnen gesucht. Da diese beiden Themen auch in der Seminarreihe von fit4family behandelt werden, konnten rasch zwei Referentinnen gefunden und gemeinsam ein Konzept entworfen werden. Auch für diese Bereiche wurde jeweils ein Handout für die Eltern erstellt.

In den beiden großen Kindergärten (Absam und Telfs) wurden die Impulsreferate auf Wunsch der Kindergartenleitung für alle 3 Kindergartengruppen gemeinsam an einem Termin angeboten. Zu Beginn des Elternabends kamen alle Eltern für das Impulsreferat im Turnsaal des Kindergartens zusammen und gingen anschließend mit der jeweiligen Kindergartengruppenleiterin in die Gruppenräumlichkeiten. Diese Vorgehensweise hat sich bewährt. Durch die hohe Teilnehmerzahl an Eltern, konnte eine fortführende Elternbildungsveranstaltung in beiden Kindergärten durchgeführt werden.

Insgesamt wurden bei 11 Einsätzen 251 Eltern erreicht. Ziel dieser Appetizer ist, Eltern zu motivieren, Elternbildungsangebote in Anspruch zu nehmen. Vier der fünf Kindergärten planen im Frühjahr 2014 ein zusätzliches Elternbildungsangebot, ebenso der Kindergarten Hungerburg und das Kindertageszentrum Seifenblase. Der Pilotkindergarten Baumkirchen hat 2014 auch einen Elternbildungsschwerpunkt geplant. Die Rückmeldungen im Rahmen der Fokusgruppe entnehmen Sie bitte dem beigelegten Bericht (siehe Beilage 2).

2.1.3. Feedbackbögen Eltern 

2.1.3.1. Pilotphase

Die Verteilung der Feedbackbögen war so organisiert, dass alle Eltern lückenlos eine Rückmeldung gaben. Die Bögen wurden kurz vor Ende des Referates an alle Eltern verteilt. In der Mitte des Raumes wurde eine Box zum Einwurf des ausgefüllten Bogens aufgestellt. Die Referentinnen warteten ab, bis alle Eltern die Bögen ausgefüllt und eingeworfen hatten und beendeten dann Ihr Impulsreferat.

Weiters wurde ein Handout entworfen, das inhaltlich das Thema zusammenfasst und weiterführende Elternbildungsangebote bewirbt (siehe Beilage 1). 

Nach Rückmeldung der Kindergartenpädagoginnen wurde das Handout von den Eltern sehr positiv aufgenommen und während des gesamten Elternabends nicht aus der Hand gegeben. Eltern haben für nicht anwesende Eltern die Handouts mitgenommen bzw. haben jene Eltern, die abwesend waren, nach einem Handout gefragt.

2.1.3.2. Herbst 2013

In der Durchführungsphase wurde wieder gleich gearbeitet wie in der Pilotphase. Einzige Ausnahme war der Kindergarten in Telfs. Bedingt durch den hohen Migrationsanteil wurde mit der Kindergartenleitung vereinbart, dass die Eltern nach dem Elternabend genügend Zeit haben, die Feedbackbögen auszufüllen. Dabei wurden sie von den anwesenden Kindergartenpädagoginnen unterstützt. Verlässlich wurden am nächsten Tag die Feedbackbögen an die Referentin retourniert. Insgesamt konnten 36 Feedback-Bögen ausgewertet werden (siehe Beilage 2).

2.1.4. Fazit Impulsreferate

Die Rückmeldungen und Erfahrungen dieser Maßnahme sind sehr polarisiert. Je nach inhaltlicher Dichte des ersten Elternabend gestaltet sich die Attraktivität der Maßnahme.

Bei manchen Kindergärten ist der erste Elternabend im ersten Kindergartenjahr inhaltlich schon sehr dicht befüllt. Sie empfinden das Angebot der Impulsreferate als zusätzliche Belastung. Bei den Kindergärten, die den ersten Elternabend nicht so umfassend gestalten, ist genau dieser Ansatz interessant.

Es konnte jedoch beobachtet werden, dass bei jenen Kindergärten, die sich gegen die Impulsreferate entschieden haben, dieses Angebot dazu geführt hat, einen ganzen Elternbildungsabend bzw. eine Elternbildungsreihe zu buchen. Ebenso führte die Maßnahme bei fast allen Kindergärten (bis auf einen) zu dem Entschluss eine Elternbildungsreihe anzubieten. Die Rückmeldungen der Eltern sind ebenfalls von großem Interesse für Elternbildung geprägt.

Somit wird dem Ziel, als Appetizer zu fungieren, in zweierlei Hinsicht Rechnung getragen. Einerseits werden Eltern motiviert, Bildungsangebote in Anspruch zu nehmen, andererseits bieten mehr Kindergärten Elternbildungsveranstaltungen an - entweder als Fortsetzung des Impulsreferats oder als umfassenderes Angebot.

Die Impulsreferate werden auch in Zukunft weitergeführt. Sie stellen ein gutes zusätzliches Angebot in der Elternbildungspalette des Katholischen Bildungswerkes dar. 

Die detaillierten Evaluationsergebnisse entnehmen Sie bitte der Beilage 2.

2.2. Familienbetreuung AlleinerzieherInnen und belastete Familien

2.2.1. Beschreibung und Ausgangssituation

Nach eingehender Recherche, angelehnt an das Heidelberger Projekt “Keiner fällt durchs Netz”, wurde die Hypothese aufgestellt, dass auch in Tirol ein Betreuungsbedarf für belastete Familien, insbesondere für AlleinerzieherInnen, besteht. Diese Einschätzung teilten auch der Klinikmanager an der Innsbrucker Universitätsklinik für Frauenheilkunde, die Leiterin der Mutter-Eltern-Beratung des Landes Tirol und die zuständige Sozialarbeiterin auf der Wochenstation der Universitätsklinik Innsbruck.

Gemeinsam mit der Leiterin der Mutter-Eltern-Beratung wurde eine Familienhebamme und eine Kinderkrankenschwester mit Ausbildung zur Familienbetreuuerin gefunden, die sich für eine Mitarbeit im Projekt interessierten. Die Familienhebamme ist freiberuflich auch für die Mutter-Eltern-Beratung tätig. Die Kinderkrankenschwester ist Teilzeitmitarbeiterin bei der Mutter-Eltern-Beratung. Es wurde vereinbart, dass die Familienhebamme den Großteil der Betreuungen übernehmen und die Kinderkrankenschwester jene Mütter in Innsbruck Umgebung betreuen wird, die in ihre Sprengel fallen, in denen sie als Mutter-Eltern-Beraterin tätig ist. Somit war gewährleistet, dass es eine Schnittstelle zwischen Projektbetreuung und der ambulanten Mutter-Eltern-Beratung  gibt, denn ein Teilziel der Betreuung ist die Vermittlung der Familien ins Regelsystem. Dadurch war dafür gesorgt, dass die betreuten Mütter in der Beratungsstelle ankommen und dort eine entsprechend ausgebildete Fachkraft vorfinden, die über die Problemlage der Mutter sowie über die Projektteilnahme informiert ist und so nahtlos an die bisherige Betreuung anknüpfen kann. 

In Absprache mit den beiden Interessentinnen und im Hinblick auf einen zukünftigen tirolweiten Ausbau des Angebotes wurde beschlossen, die Ausbildung für die ambulante Arbeit der Mitarbeiterinnen (Kurs “Das Baby verstehen in der aufsuchenden Arbeit”) in Tirol anzubieten und somit einen größeren Pool an ausgebildeten Fachfrauen zur Verfügung zu haben. Die Ausbildung wurde in der österreichischen Hebammenzeitung sowie in der Mutter-Eltern-Beratung beworben. Als Anreiz wurde ein Teil der Ausbildungskosten über das Projekt finanziert. Insgesamt konnten 5 Teilnehmerinnen aus Innsbruck und Umgebung sowie aus dem Tiroler Unterland für diese Ausbildung gewonnen werden.

Unversehens eintretende und gravierende private Schwierigkeiten zwangen jedoch die Familienhebamme, die als “Hauptmitarbeiterin” im Projekt fungieren sollte, zu einer festen Anstellung und somit zum Ausstieg aus dem Projekt. Die Suche nach einer neuen Projektmitarbeiterin wurde neuerlich zu einer großen Hürde. Die Hebammen, die Hausbesuche im Bezirk Innsbruck Stadt anbieten, sind dermaßen ausgelastet, dass sie keine weiteren Frauen betreuuen können. So wurde nach einer mehrmonatigen Suche eine weitere Kinderkrankenschwester gefunden, die bereits Erfahrung in der aufsuchenden Arbeit als Urlaubs- und Krankenvertretung in der Mutter-Eltern-Beratung gesammelt hat. Sie konnte noch spontan die Ausbildung in Heidelberg im Frühsommer 2012 absolvieren und startete im August 2012 mit der Betreuung der belasteten Familien. Zeitgleich konnte vereinbart werden, dass die zweite, ursprünglich geplante Projektmitarbeiterin, die auf Grund ihrer schweren Erkrankung pausieren musste, als Urlaubs- und Krankenvertretung beansprucht werden kann.

Im Vorfeld waren mehrere Abklärungsgespräche mit der Sozialarbeiterin an der Wochenstation sowie den Projektmitarbeiterinnen und der Leiterin der Mutter-Eltern-Beratung notwendig, weil die Abgrenzung der Zuweisung (Mutter-Eltern-Beratung oder Wir sind Eltern) unklar war. Es wurde nochmals hervorgehoben, dass der Fokus der Betreuung durch das Projekt auf der psychosozialen Belastung liegt und der vorrangige Inhalt, die Entflechtung dieser Belastung, ein intensives Interaktionstraining, die Bearbeitung der Paarebene sowie die Übermittlung ins Regelsystem darstellt. Weiters wurde vereinbart, dass eine Betreuung, die eine Meldung an die Jugendwohlfahrt mit sich bringt, zum Schutz der Projektmitarbeiterinnen (Haftung) über die Mutter-Eltern-Beratung abgewickelt wird.

Zusätzlich sprach die Sozialarbeiterin das Problem der Risikoeinschätzung an. Was in der Theorie gut umsetzbar schien, erwies sich in der Praxis als äußerst schwierig.

Da die Mütter in der Klinik (Geburtsstation) in einem 2- bis 3-Bett-Zimmer untergebracht sind, ist ein vertrauliches Gespräch zwischen Mutter und Sozialarbeiterin kaum möglich. Auch die Idee, eine als belastet eingeschätzte Mutter in das Büro der Sozialarbeiterin zu einem Gespräch einzuladen, wurde im Hinblick auf die Gefahr der Stigmatisierung nicht weiterverfolgt. So wurde zwar der Bogen zur Belastungseinschätzung, der vom Projekt “Keiner fällt durchs Netz” zur Verfügung gestellt worden ist, als Basis und Orientierung für die Auswahl der zu betreuenden Mütter herangezogen (im Sinne von Kriterien und Risikofaktoren), allerdings nicht als Interviewfragebogen verwendet. Die Projektpartner haben sich dafür entschieden, die Auswahl in informeller Form und im Wesentlichen gestützt auf die professionelle Erfahrung an der Geburtenstation durchzuführen. In Absprache mit der Sozialarbeiterin, den Projektmitarbeiterinnen und der Projektleitung wurde vereinbart, dass eine als belastet eingeschätzte Frau ins Projekt eingeladen wird und die endgültige Belastungseinschätzung durch die Mitarbeiterin vor Ort passiert. Je nach Situation der Frau, wird die Betreuung über das Projekt “Wir sind Eltern” oder über die Mutter-Eltern-Beratung (ambulant oder aufsuchend) abgewickelt. Diese Vorgehensweise stellte eine Entlastung für die Sozialarbeiterin an der Wochenstation dar und gewährleistete, dass keine Frau verloren geht (weil vielleicht – auf den ersten Blick – die Belastung möglicherweise lediglich marginal erscheint).

Ein weiteres Problem stellte der Widerstand der Mitarbeiterinnen der Mutter-Eltern-Beratung dar, der die zuständige Sozialarbeiterin in einen Loyalitätskonflikt brachte.

Trotz mehrmaligen Gesprächen zwischen der Leiterin der Mutter-Eltern-Beratung und deren Mitarbeiterinnen konnte diese empfundene Konkurrenzsituation nicht ausgeräumt werden.

Die erklärte Abgrenzung zu den Leistungen der Mutter-Eltern-Beratung, das strukturierte Interaktionstraining nach dem Konzept “Das Baby verstehen in der aufsuchenden Arbeit” als zentraler Projektbestandteil sowie das Ziel der Weitervermittlung in das Regelsystem, das auch aus der Sicht der Leiterin der Mutter-Eltern-Beratung eine wichtige Ergänzung zur Arbeit der Mutter-Eltern-Beratung darstellt und nicht einen Teil des Leistungsumfanges (dafür sind im Projektraum keine Mitarbeiterinnen ausgebildet worden), konnte eine Abkühlung der Situation erwirken, die Grundstimmung allerdings nicht wirklich verbessern. 

2.2.2 Familienbetreuung

Insgesamt gab es im Zeitraum von August 2012 bis Dezember 2012 fünf Zuweisungen. Eine Familie wurde wie geplant betreut. Es wurden vier Hausbesuche durchgeführt, bei denen die Still- und Schreiproblematik bearbeitet wurden. Ebenso brauchte es Unterstützung in der unterschiedlichen Erziehungsauffassung der Eltern. Selbstfürsorge der Mutter und die Schaffung einer rauchfreien Umgebung für den Säugling waren weitere Betreuungsinhalte. Die Situation konnte durch die Hausbesuche entschärft und harmonisiert werden. Die Betreuung wurde mit dem Angebot eines weiteren Hausbesuches bei Bedarf bzw. einer jederzeit möglichen telefonischen Beratung abgeschlossen.

Die zweite Frau wurde bereits in der Schwangerschaft zu Hause besucht. Sie ist 18 Jahre alt, alleinerziehend, ungewollt schwanger und hat ein konflikthaftes Verhältnis mit ihrer eigenen Mutter, mit der sie zusammen lebt. Die Sozialarbeiterin hatte den Eindruck, dass es bereits im Vorfeld der Geburt eine Betreuung braucht, weil das junge Mädchen keine Unterstützung hat und Zweifel bestehen, dass sie auf die bevorstehende Geburt vorbereitet und die Wohnung für einen Säugling ausreichend ausgestattet ist. Im Rahmen des Hausbesuches konnte die Situation zwischen Mutter und Tochter entspannt werden. Ebenso wurde auf die noch fehlenden Utensilien hingewiesen und der nächste Kontakt zeitnah nach der Entbindung vereinbart. Die Frau meldete sich nicht mehr. Nachforschungen ergaben, dass die Frau ins Ausland gegangen ist und dort ihr Kind zur Welt gebracht hat. 

Die dritte Frau willigte in die Betreuung ein, entzog sich aber nach mehrmaliger telefonischer Kontaktaufnahme der Betreuung mit dem Hinweis, dass sie das Angebot nur nach Bedarf in Anspruch nehmen möchte. Dieses Angebot wurde ihr auch offeriert, allerdings nahm sie es nicht in Anspruch.

Die anderen zwei Zuweisungen wurden von der Mutter-Eltern-Beratung übernommen. Eine Frau war HIV-positiv. Beim ersten Hausbesuch wurde augenscheinlich, dass die Wohnverhältnisse nicht säuglingsgerecht waren (verschimmelte Wohnung), und es musste die Jugendwohlfahrt eingeschaltet werden, um rasch eine neue Wohnung zu bekommen. So wurde der weitere Betreuungsauftrag durch die Jugendwohlfahrt abgewickelt. Im Dezember wurde eine alleinerziehende Asylwerberin zugewiesen, die bereits durch die Jugendwohlfahrt betreut wurde. Daher wurde vereinbart, dass die Betreuung weiterhin in Händen der Jugendwohlfahrt bleibt und die Betreuung über einen Betreuungsauftrag an die Mutter-Eltern-Beratung abgewickelt wird. Anzumerken ist, dass die Betreuung in allen fünf Fällen über die ausgebildete Kinderkrankenschwester erfolgte und somit die Art sowie der Inhalt der Betreuung dem Konzept des Projektes entsprach – die Zuordnung beschränkte sich lediglich auf die Finanzierung der Hausbesuche. 

Beide Projektmitarbeiterinnen sind auch im Rahmen der Mutter-Eltern-Beratung in Teilzeit bzw. als Urlaubs- und Krankenvertretung tätig. Dies schien zu Projektbeginn als Vorteil für eine erfolgreiche Maßnahmenumsetzung, weil erwartet wurde, dass durch die Nähe zur Mutter-Eltern-Beratung die Vermittlung reibungslos funktioniert. Allerdings stellte sich heraus, dass die kritische Sicht und die empfundene Konkurrenzsituation der anderen MitarbeiterInnen der Mutter-Eltern-Beratung die Projektmitarbeiterinnen in einen Loyalitätskonflikt brachte und damit die Umsetzung erschwerte. Diese Entwicklung war nicht vorhersehbar, da sich die Führungsebene einig in Bezug auf die Notwendigkeit und den Bedarf dieser Maßnahme aussprach und keine Konkurrenzsituation sah  und sieht, sondern eine sehr willkommene, begrüßenswerte und entlastende Ergänzung. Leider konnte diese Haltung nicht auf die MitarbeiterInnen-Ebene übertragen werden.

Mit Ende Dezember kündigte erneut die Hauptprojektmitarbeiterin aus persönlichen Gründen die Zusammenarbeit. Dies stellte die Projektleitung erneut vor eine Hürde. Angesichts der weiterhin bestehenden Mangelsituation an Hebammen bzw. Kinderkrankenschwestern, die ausserhalb der Mutter-Eltern-Beratung Hausbesuche in Innsbruck und Umgebung durchführen sowie der noch kurz verbleibenden restlichen Projektdauer (bis eine neue Mitarbeiterin gefunden würde, diese dann ausgebildet ist, beschränkt sich ihr Arbeitszeitraum auf 6 bis 7 Monate) und der geringen Zuweisungszahlen wurden Alternativen überlegt. Auch wollte man vermeiden, dass sich die (Konkurrenz-)Situation mit den Mitarbeiterinnen der Mutter-Eltern-Beratung zuspitzt. Die Mutter-Eltern-Beratung stellt im Bereich Frühe Hilfen aus unserer Sicht eine zentrale Rolle als Anbieter und Leistungsträger in Tirol dar und leistet sehr gute Arbeit. Die künftige Kooperation sollte nicht durch die aktuelle Projektinitiative beinträchtigt oder in Frage gestellt werden. Daher wurde in Absprache mit der Leiterin der Mutter-Eltern-Beratung vereinbart, dass die Betreuung wieder ausschließlich in die Hände der Mutter-Eltern-Beratung übergeben wird. Die Leiterin sagte zu, dass sie sich bemühen wird, auch die Frauen zu betreuen, die über das Projekt “Wir sind Eltern” betreut worden wären.

Anhand der Betreuungszahlen der Mutter-Eltern-Beratung scheint sich eine Veränderung durch das Projekt ergeben zu haben. Wurden im Jahr 2012 noch 22 Familien von der Sozialarbeiterin der Universitätsklinik Innsbruck zugewiesen und durch die Mutter-Eltern-Beratung betreut, so waren es im Jahr 2013 bereits 34 Familien. Dies bedeutet eine Steigerung der Erreichbarkeit um knapp 55%. Die beiden Institutionen berichten von einer sehr guten und intensiven Zusammenarbeit.

Somit konnte trotz Abbruch der Maßnahme ein positiver Effekt erreicht werden. Die Zusammenarbeit zwischen der Wochenstation an der Klinik und der Mutter-Eltern-Beratung konnte verbessert und intensiviert werden. Das Personal an der Wochenstation ebenso wie die Sozialarbeiterinnen wurden sensibilisiert. Durch die Öffnung des Angebots der Mutter-Eltern-Beratung, die Frauen zu versorgen, deren Betreuung über das Projekt geplant war, hat zu einem Anstieg in der ambulanten Arbeit mit belasteten Familien geführt. 

Um sich trotz der Übergabe der Betreuung an die Mutter-Eltern-Beratung einen Überblick über die Situation von Gebärenden und deren Problemlagen in der ersten Zeit mit ihrem Säugling zu verschaffen, wurden die von der Sozialarbeiterin an der Wochenstation der Universitätsklinik für Frauenheilkunde zugewiesenen Betreuungsfälle im Jahr 2012 analysiert und auf Gemeinsamkeiten überprüft.  Das Ergebnis der Dokumentenanalyse entnehmen Sie bitte dem Evaluationsbericht (Beilage 2).

2.2.3. Feldanalyse Frühe Hilfen
kontakt+co wurde 2012 von der Gesundheit Österreich (GÖG) beauftragt, im Rahmen einer österreichweiten und vom Bundesministerium für Gesundheit (BMG) finanzierten Erhebung eine Feldanalyse zum Thema „Frühe Hilfen“ in Tirol durchzuführen. Es wurden bestehende Angebote erhoben, Interviews mit ExpertInnen geführt sowie eine Fokusgruppe von EntscheidungsträgerInnen befragt. Das laufende Projekt war natürlich eine denkbar günstige Voraussetzung für die Umsetzung dieses Auftrags, weil bereits viele Kontakte und Informationen vorhanden waren, die für die Feldanalyse nutzbar gemacht werden konnten. Umgekehrt flossen einige Erkenntnisse der Erhebung nun in die aktuelle Projektplanung und –durchführung ein.

Die Ergebnisse dieser Feldanalyse deckten sich mit den Projekterfahrungen von “Wir sind Eltern”. Über den Wert und die Notwendigkeit von Frühen Hilfen sind sich PraktierInnen, ExpertInnen wie EntscheidungsträgerInnen einig. Allerdings fehlten bislang der Überblick über die Angebote als auch eine ausreichende Bereitstellung von Ressourcen und eine Klärung der Ressortzuständigkeiten. Dies hat zur Folge, dass der daraus resultierende Konkurrenzdruck eine Zusammenarbeit zwischen den Institutionen und den Ressorts erschwert. Als Idealmodell wird eine sektoral übergeordnete Koordinationsstelle für Frühe Hilfen vorgeschlagen.

Detaillierte Informationen zu den Ergebnissen > Download unter: http://www.kontaktco.at/fachbereiche/familie

2.3. Unterrichtseinheiten Bildungsanstalten für Kindergartenpädagogik

Um auf die Situation von Kindern aus suchtbelasteten Familien aufmerksam zu machen und zu sensibilisieren, war neben der Arbeit mit Suchtberatungsstellen auch die Information für Betreuungspersonen geplant. Um möglichst viele zu erreichen, sollte das Thema bereits in die Ausbildung von KindergartenpädagogInnen eingearbeitet werden. Vorzugsweise Im Rahmen der Abschlussklassen der Bundesbildungsanstalt für Kindergartenpädagogik Innsbruck sowie der Katholischen Bildungslehranstalt Innsbruck und Zams sollte jährlich ein Halbtag für die SchülerInnen gestaltet werden. Gemeinsam mit den Fachleuten von „kinderleicht“ einem Interreg-Projekt der Caritas Tirol, das verschiedene Angebote für Kinder aus suchtbelasteten Familien geschaffen hat, wurden die SchülerInnen für das Thema und die Situation betroffener Kinder sensibilisiert und ihnen Handlungsmöglichkeiten für den Umgang mit den Eltern aufgezeigt. Weiters bekamen sie Informationen über das Beratungs- und Hilfsangebot für betroffene Eltern, Kinder und MultiplikatorInnen.
Es wurden bereits im Vorfeld Gespräche mit den Schulleiterinnen der beiden Bildungsanstalten für Kindergartenpädagogik in Innsbruck geführt. Das Interesse für die 2,5 stündigen Workshops für die jeweiligen Abschlussklassen (Tagesschule und Kolleg) war erfreulich groß. Da im Lehrplan der Abschlussklassen das Thema Suchtprävention vorgesehen ist, stellt dieses Angebot eine gute Ergänzung dar. In Absprache mit der zuständigen Abteilungsvorständin wurde der Inhalt der Workshops mit dem Lehrplan abgestimmt.

Mit der Katholischen Bildungslehranstalt in Zams konnte trotz vorheriger Zusage keine Kooperation erreicht werden.
Die geplante Zusammenarbeit von kontakt+co mit Mag.a Johanna Pöschl vom Projekt “kinderleicht” stieß auf großen Anklang. Das Projekt “kinderleicht” bietet Unterstützung für Kinder aus suchtbelasteten Familien im Einzel- und Gruppensetting mit begleitenden Elterngesprächen an. Die praktische Erfahrung in der Arbeit mit betroffenen Eltern und Kindern stellt eine gute Ergänzung zu den theoretischen Inputs dar.

Als Inhalt wurde ein Überblick über die Definition von Sucht, Zahlen und Fakten sowie Schutz- und Risikofaktoren festgelegt. Weiters wurde auf die Situation von Kindern aus suchtbelasteten Familien aufmerksam gemacht und auf mögliche Coping-Strategien hingewiesen. Die angehenden PädagogInnen wurden in ihrer Rolle gestärkt und ihnen ihre Unterstützungsmöglichkeiten aufgezeigt. Es wurde ein Handlungsleitfaden vermittelt, wie sie bei Verdacht eines betroffenen Kindes reagieren können. Anhand eines Beispiels wurde im Rahmen eines Rollenspiels ein Elterngespräch geführt und im Plenum reflektiert. Die Rollenumkehr sollte spürbar machen, welche Gesprächsführung Mauern baut und welche Brücken schlägt. Ergänzend dazu bekamen alle SchülerInnen ein Handout sowie eine Liste mit Unterstützungsangeboten für betroffene Eltern, Kinder und Fachkräfte in Tirol.

Zu Projektbeginn im Frühjahr 2012 konnten in einer Ausbildungsstätte bereits zwei Einsätze mit Erfolg durchgeführt werden. In der 2. Ausbildungsstätte konnte auf Grund der Termindichte im letzten Schuljahr kein Workshop mehr stattfinden. Es wurde jedoch vereinbart, dass im Frühjahr 2013 neben den Abschlussklassen auch für die vierten Klassen Workshops angeboten werden. Im Frühjahr 2014 wurden in beiden BAKiPs jeweils Workshops durchgeführt. 

2.3.1. Fazit 

Aus den Rückmeldungen und Beiträgen der SchülerInnen wird die Relevanz und Präsenz von suchtbelasteten Familien deutlich. In jeder Klasse meldeten sich mind. zwei bis drei SchülerInnen zu Wort und erzählten von Situationen bzw. Fällen aus der Praxis, in denen sie mit alkoholisierten und/oder alkoholkranken Eltern in Kontakt gekommen sind. In allen Fällen wurde die Ohnmacht der Fachkräfte deutlich, denn in keinem der beschriebenen Fälle wurde eingeschritten bzw. die Situation thematisiert oder die Familie darauf angesprochen. Auch in Absprache mit der jeweiligen Kindergartenleitung konnte kein aktives Handeln vereinbart werden. Die vorherrschende Angst, dem Kind durch ein Einschreiten größereren Schaden zuzufügen (Schelten zu Hause) oder das Kind ganz aus dem Blickfeld zu verlieren (Kindergartenwechsel von Seiten der Eltern) lähmt die Fachkräfte und verhindert ein Handeln.  Die Entlastung, die durch die Möglichkeit des Ausstausches mit der Expertin von „kinderleicht“ einhergeht, wird deutlich spürbar.

Die proaktive Phase des Workshops könnte durchaus mehr Zeit in Anspruch nehmen. Jedoch werden die Ziele des Workshops auch in der ursprünglichen Konzeption erreicht. Die KindergartenpädagogInnen sind sensibilisiert für die Situation von Kindern aus suchtbelasteten Familien und über Hilfsangebote für sich als auch für die Eltern und betroffenen Kinder informiert.

Auch das Feedback der zuständigen Lehrpersonen bestätigt unsere Einschätzung, dass bei den SchülerInnen etwas in Gang gekommen ist. In den jeweiligen Nachbesprechungen wurden noch einige Fragen geklärt und Erfahrungen ausgetauscht.

Beide Schulen möchten diesen Workshop als fixen Bestandteil in ihr Jahresprogramm aufnehmen. Dies ist besonders erfreulich, da die Aufnahme der Workshops für die Abschlussklassen ins Regelangebot als Teilziel des Projektes festgelegt wurde.

Eine Einschätzung dieser Maßnahme wurde auch im Rahmen der Fokusgruppe getroffen. Siehe Evaluationsbericht Beilage 2.

2.4. BabyNews Tirol

Da die Maßnahme der Hausbesuche durch eine Familienhebamme auf Grund der oben beschriebenen Umstände vorzeitig beendet werden musste, hat sich das Projektteam über eine neue Maßnahme Gedanken gemacht, die in der verbleibenden Zeit mit nachhaltiger Wirkung umgesetzt werden kann.

Ein fehlender Baustein in der Impulskette für Eltern, die im Rahmen der Projekte “Wir werden Eltern und “Wir sind Eltern” implementiert wurde, ist die Zeit zwischen Geburt und Kindergarteneintritt. Es wurde überlegt, wie man in dieser Zeit den Kontakt zu den Eltern halten kann, um weiterhin regelmäßige Impulse zu setzen. Dabei ist die Idee eines regional bezogenen digitalen Newsletters entstanden.

Nach dem Konzept von “Hallo Baby”, der Sondernummer des Tiroler Familienjournals zur Geburt,  sind 11 Newsletter entstanden, die sich jeweils mit den relevanten Themen in dieser Altersspanne beschäftigen. So bekommen Abonnenten alle 3 Monate, den altersadäquaten Newsletter kostenlos bequem nach Hause. Beginnend vom 3. Lebensmonat bis zum Kindergarteneintritt. 

Wie bei “Hallo Baby” werden die jeweils relevanten Themen von Tiroler Einrichtungen behandelt. Die teilnehmenden MitarbeiterInnen der Einrichtungen sind mit einem Foto im Newsletter vertreten und werben für “ihre” Einrichtung. Neben einer fundierten Wissensvermittlung soll durch diese Personalisierung die Hemmschwelle der Eltern zur Inanspruchnahme von Unterstützung gemindert werden und auf die zahlreichen bestehenden Angebote aufmerksam gemacht werden. Das Ziel ist, die Einrichtung nicht mehr „gesichtslos“ und fremd erscheinen zu lassen.

Die Inhalte umfassen die Bereiche Gesundheit, Entwicklung, Interaktion und Partnerschaft. Ebenso wird auf aktuelle Themen und Ereignisse bzw. Angebote (wie z.B. Kursangebote) hingewiesen. 

2.4.1. Synergien 

Im ersten Schritt wurden die 11 Newsletter konzipiert und ein Inhaltsverzeichnis erstellt, welches einen groben Überblick über die verschiedenen Themenschwerpunkte gibt. Im zweiten Schritt wurde nach Einrichtungen gesucht, die die jeweiligen Themen abdecken. In Planungsgesprächen mit den Einrichtungen wurden ExpertInnen identifiziert, die die Artikel zu den ausgewählten Themen verfassten.

Insgesamt konnte mit 22 Tiroler Beratungseinrichtungen eine Kooperation erzielt werden. Fehlende Themen wurden von der Projektleitung erstellt. Die redaktionelle Leitung mit der Organisation und Koordination der RedakteurInnen oblag ebenfalls der Projektleitung.

Neben der Verbreitung von fachlichen Inputs für Eltern und der Bewerbung der Beratungseinrichtungen sollten auch Elternbildungsangebote mit dem Newsletter beworben werden. Dazu wurde die Zusammenarbeit mit der Familien- und Senioreninfo vereinbart. Dort werden tirolweit alle Elternbildungsangebote für die ersten Lebensjahre zusammengetragen und in einer Broschüre veröffentlicht. Dieser Falter wird in digitalisierter Form in jedem Newsletter veröffentlicht. Ebenso erstellt die Familien- und Senioreninfo monatlich einen Freizeitkalender für Familien, der auch über BabyNews verteilt wird. 

Dadurch erhöht sich die Chance, Eltern zu motivieren, Bildungsangebote in Anspruch zu nehmen und aus einer etwaigen sozialen Isolation herauszugelangen, indem sie im Rahmen von Freizeitaktivitäten mit anderen Familien in Kontakt kommen und so eventuell ein soziales Netz entsteht.

Bereits bei der Konzepterstellung und Planung wurde auf Ressourcenschonung und Nachhaltigkeit großer Wert gelegt. Der Newsletter wurde so angelegt, dass auch nach Projektende eine Weiterführung möglich ist. Dies geschieht durch den digitalen Versand, durch den die Betreiberkosten unerheblich sind und der mit geringen Personalressourcen bewältigt werden kann. Real bleiben die Kosten für die Homepage und für die Datenbank bestehen. Das Werbebudget kann je nach Verfügbarkeit angepasst werden. So wird der Newsletter zukünftig in bestehende Materialien beim nächsten Nachdruck eingearbeitet und berücksichtigt.

Mit Hilfe eines open-source Programmes wurde eine Datenbank für die Abonnenten-Verwaltung angelegt, mit der auch der Newsletter-Versand bewerkstelligt wird. Weiters wurde eine Homepage eingerichtet, über die einerseits die Anmeldung für BabyNews erfolgen kann und die zugleich die Plattform für die einzelnen Newsletter darstellt.

Die Entscheidung, den Newsletter über eine eigene Homepage einzurichten, ist getragen von den zahlreichen Vorteilen, die diese Form der Informationsweitergabe bietet. So kann jederzeit der Newsletter bearbeitet werden, ohne dass er erneut in aktualisierter Form an alle Abonnent/innen versendet werden muss. Weiters ist eine attraktive grafische Aufbereitung einfach und kostenschonend machbar. 

Nachdem die Domain gefunden und eingerichtet wurde, konnte mit der grafischen Aufbereitung begonnen werden. Entsprechende Fotos wurden recherchiert und den Newsletter-Themen zugeordnet. Nachdem alle Newsletter-Beiträge von den Einrichtungen eingetroffen waren, wurden die einzelnen Newsletter erstellt, und es konnte mit der Bewerbung begonnen werden.

2.4.2. Bewerbung

Auf Grund der knappen Mittel konnte die Bewerbung für den Newsletter nicht so breit erfolgen, wie urprünglich geplant. Allerdings konnte ein kleines Budget für den Druck von Info-Cards  von kontakt+co lukriert werden. Diese Karten werden über die Bezirkshauptmannschaften, die Mutter-Eltern-Beratung und über die Familieninfo verteilt. Ebenso findet sich auf der Printversion des Freizeitkalenders der Familieninfo Tirol der Hinweis mit den Anmeldedaten zum BabyNews-Letter.

Weiters konnte mit dem Land Tirol Abteilung Familienreferat ein Artikel in der Tiroler Landeszeitung kostenlos geschaltet werden, der über BabyNews informiert und die Kontakdaten und Anmeldemöglichkeiten beinhaltet. Da die Tiroler Landeszeitung an alle Haushalte ergeht, ist die Streuung sehr breit.

Über weitere kostenlose Bewerbungskanäle wird nachgedacht. Ein Ziel ist, zukünftig in bereits bestehende Materialien die Bewerbung von BabyNews einzuarbeiten. Derzeit haben sich 158 Eltern für den Newsletter angemeldet.

3. Materialien
3.1. Elternleitfaden „Medienkompetenz“ und „Typisch Mädchen, typisch Junge“

In Zusammenarbeit mit der jeweiligen Referentin des Elternbildungsprogramm des  Katholischen Familienverband fit for family wurden die Inhalte der Impulsreferate in einen Elternleitfaden zusammengefasst. Dieser enthält alle relevanten Infos zum Thema sowie zur Referentin und den Hinweis auf weiterführende Elternbildungsveranstaltungen von fit for family.

Die Eltern haben diese Leitfäden sehr begrüßt. Es wurde von den Kindergartenpädagoginnen rückgemeldet, dass die Eltern während des ganzen Elternabend die Handouts (Ausdruck von unserem Kopiergerät /SW auf farbiges Papier) nicht aus den Händen gelegt haben und auch nach der Veranstaltung um Exemplare für nicht anwesende Eltern zur Mitgabe nachgefragt bzw. verhinderte Eltern bei nächster Gelegenheit sich nach einem Exemplar erkundigt haben.

3.2. Elternleitfaden “Kindergartenstart aus entwicklungspsychologischer Sicht” und “Hilfe mein Kind trotzt”

In der zweiten Projektphase wurde auf Wunsch von zwei Kindergartenleiterinnen der Themenpool für die Impulsreferate erweitert. Es wurde das Thema “Kindergartenstart aus entwicklungspsychologischer Sicht” in die Auswahl aufgenommen, da die Pädagoginnen dies als Entlastung für sich und als Unterstützung für die Eltern in dieser Übergangsphase bewerteten.  Das zweite relevante Thema ist “Hilfe mein Kind trotzt!”. Aus der Erfahrung der Pädagoginnen haben sehr viele Eltern mit der Autonomieentwicklung ihres Kindes zu hadern. Daher empfanden sie es als interessant und entlastend für die Eltern, darüber mehr zu erfahren.

Beide Themen sind Teil der fit for family – Reihe, daher war es recht einfach, dafür passende Referentinnen zu finden und den Elternleitfaden dafür zu entwickeln.

4. Recherche und konzeptionelle Weiterentwicklung

Im Zuge der Recherchearbeit wurden laufend sowohl in der Literatur wie auch in weiteren europäischen Projekten relevante Information zusammen getragen und für das Projekt nutzbar gemacht. 

5. Evaluation

5.1. Familienbetreuung

In Planungsgesprächen mit dem SOFFI-Institut wurde der Evaluationsbogen für die Familienbetreuung konzipiert. Im Sinne einer möglichst ehrlichen Rückmeldung wurde überlegt, in welcher Art und Weise der Evaluationsbogen eingesetzt werden kann, ohne dass die Rückmeldung an die Familienbetreuuerin übergeben werden muss, zugleich aber doch eine Verbindlichkeit zur Rückmeldung empfunden wird. Als Vorgehensweise wurde eine Email-Befragung ins Auge gefasst. Die Familienbetreuuerin bat die Familie um Rückmeldung als “Gegenleistung” für die kostenlose Betreuung und holte ihre Email-Adresse ein. Diese gab sie dann an die Projektleitung weiter, und die Familie bekam den Evaluationsbogen per Mail mit der Bitte um Retournierung. Die Evaluationsbögen wurden beim SOFFI-Institut gesammelt und ausgewertet. 

Auf Grund der oben beschriebenen Entwicklung der Maßnahme (Ende im Dezember 2012) wurde lediglich eine Familie wie geplant betreut. Trotz mehrmaliger Aufforderung wurde der Evaluationsbogen nicht retourniert. Somit gibt es zu dieser Maßnahme nur die Rückmeldung der Familienbetreuuerin und keine von Seiten der Familie.

Einen ausführlichen Bericht über die Dokumentenanalyse der Betreuungen durch die Mutter-Eltern-Beratung im Jahr 2012 entnehmen Sie bitte der Beilage 2.

5.2. Impulsreferate

In einem weiteren Schritt wurde ein Feedback-Bogen für die Impulsreferate in den Kindergärten entwickelt. Ein ausführlicher Bericht zu den Ergebnissen der Evaluation der Impulsreferate finden Sie im Anhang (Beilage 2).

5.3. Dokumentenanalyse

Um weiterhin trotz Abbruch der Maßnahme die Nähe der Zielgruppe aufrechtzuerhalten, wurde mit der Mutter-Eltern-Beratung vereinbart, die Betreuung der Frauen im Rahmen einer Dokumentenanalyse zu verfolgen. Es wurden von Seiten der Mutter-Eltern-Beratung die anonymisierten Dokumentationsblätter aller Betreuungsfälle, die im Jahr 2012 von der Sozialarbeiterin der Wochenstation überwiesen wurden, zur Verfügung gestellt. In Gesprächen mit der zuständigen Mitarbeiterin der Mutter-Eltern-Beratung wurde die Vorgehensweise vereinbart sowie Fälle nachbesprochen. Die detailierte Beschreibung und die Resultate entnehmen Sie bitte dem Evaluationsbericht (Beilage 2).

5.4. Fokusgruppe Kindergarten

siehe Beilage 2

6. Zentrale Lernerfahrungen und Empfehlungen

· Wir konnten feststellen, dass flexible Interventionen (mit klarer Zielsetzung im Hintergrund) im Zuge von Hausbesuchen sinnvoller sind als ein vorgegebenes Begleitprogramm wie z.B. “Das Baby verstehen”.

· Erfolgversprechend für die Implementierung einer Maßnahme ist eine Bottom-Up und eine Top-Down Strategie.
· Es zeigte sich die Notwendigkeit, die Frage der Vermittlung und des Transfers der betreuten Mütter in das Hilfssystem weiter zu bearbeiten, weil diese Zielsetzung in der Regel nicht erreicht wird.

· Eine strukturelle Einbindung in das vorhandene System könnte das Konkurrenzempfinden verringern. Daher gehen wir nunmehr davon aus, dass die Mutter-Eltern-Beratung die geeignete Trägerstruktur für die Frühen Hilfen darstellt, welche durch eine spezifische Fortbildung optimiert werden kann.

· Eine fixe Anstellung der Familienbetreuerin stellt eine größere Personalkontinuität dar. Ebenfalls würde sich durch diese „soziale Sicherheit“ der Personenkreis an Interessentinnen deutlich erhöhen und die Rekrutierung wesentlich vereinfachen.
· Die Qualifizierungsmaßnahme im Rahmen der Ausbildung Kindergarten-Pädagoginnen konnte etabliert werden und hat sich bewährt. Es ist sinnvoll, diese weiterzuführen.

· Die Elternbildungsinputs im Kindergarten haben einen positiven Effekt. Eltern kommen mit Elternbildung in Kontakt, bei einem sehr großen Teil wird Interesse geweckt und es kommen weiterführende Veranstaltungen zu Stande. Für andere Kindergärten war die Bewerbung des Angebots Auslöser, eine Elternbildungsreihe anzubieten. 
Für Rückfragen: Mag. Sandra Aufhammer, Tel 0512/585730-19, sandra.aufhammer@kontaktco.at
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